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SonlitagsgedanKen.
WCMul Warten können.

gebe Zeit ist einRätsel , das nicht von ihr s e l b e r,
j Indern von der Zukunft  gelöst wird. v. Jhering.*

i statt0 Laß dich das Zukünftige nicht anfechten ! Du wirst,
and IM venns nötig ist, schon hinkommen , getragen von dersel¬

ben Geisteskraft, die dich das Gegenwärtige beherrschen

Marc Aurel.
*

iter I In beengenden Zaun gilt es für den Rosenstock nur
B eines: darüber hinauswachsen und die Blüte über allen

> ,| Hindernissen entfalten . Warten  können , noch länger
Sirf warten können, wenn es sein muß , und in dieser Not still

and stet zusammenstehen ! Alle!  das ists . . . . Aber
bewußt zu äußeren Siegen den inneren flechten, dul¬
dend schaffen, das ist die Größe , die ihren Lohn in sich
selbst trägt und die unsere Zeit aus ewigen Händen uns

mst jetzt anbietet.
nĥ Anton Fendrich.
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„Ist doch, rufen sie vermessen —
nicht im Werke, nichts getan !"
Und das Große reift indessen
sti l l heran.

Feuchtersleben.
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Konfirmation.
Bon Hofprediger Dr . Hoffmann.

Auch dis ist ja ein Fremdwort : „Konfirmation ".
Aber wie traut und vertraut ist es uns geworden! Kon¬
firmation! Wieviele Väter und Brüder denken jetzt aus
dem Feld heim, wieviele Paten oder Goten an das Kind,
das sie damals über die Taufe hielten— es ist als wäre
es gestern gewesen— das nun auch schon aus der Schule
kommt. Wer hätte das damals gedacht, daß es eine
Kriegskonfirmationsein werde , schon zum zweitenmal!
Sott Lob! — das Kirchlein steht noch wie im tiefsten
Frieden, nicht in Trümmer geschossen wie in Ostpreußen.
Sott Lob! von den Wiesen und Sträuchern kann man
Veilchen und Schlüsselblumen, Anemonen und auf der
Alb Heuschlaufen oder Küchenschellen, grüne Zweige und
srische Reiser holen wie sonst; die Wiesen sind nicht zu
Schützengräbengeworden und die Wälder sind nicht
zerschossen. Friedlich geht mitten im Krieg der Frühling
übers Land und findet den Weg bis zum Altar , wo die
^inderschar andächtig versammelt ist.
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I Die Tranzorenbrant.
*** ** tmi  der Zeit des kulMr- und weltgeschichtliche«

Umschwungs vor 100 Jahren von D. A Heim.
* Es war Wilhelm V.» der im Jahre 1795 von den
vsanzosen aus Holland , wo er Erbstatthalter war , ver¬
geben wurde 1801  kehrte er zurück und wohnte in Ora-
"stnstein auf dem Westerwald , von wo er sein geliebtes
^legen noch einmal besuchte. Von Sorgen gebeugt, suchte
£ m all seinem Jammer Zuflucht bei „Gott , der allen
oammer stillt", und fand besonders Trost in seinem Lieb-
"Ngsliede:

Sei Lob und Ehr ' dem höchsten Gut
Dem Vater aller Güte,
Dem Gott , der alle Wunder tut
Dem Gott , der mein Gemüte
Mit seinem reichen Trost erfüllt,
Dem Gott , der allen Jammer still.
Gebt unserm Gott die Ehre.

» Iw Jahre 1806 vertrieb ihn Napoleon , und der flüch-
ij * oürst zog nach Braunschweig , wo er bald , am 9. April,

wen, Kummer erlag.
an Er war ein schwacher aber frommer Fürst , dem die
schlügê wildbewegten Zeit über dem Kopf zusammen-
,, Eln ihn mochte der Sohn wohl denken, als er Napo-

llotzie und hinauszog zu seinem Vetter und Schwa-
c-/ '. °Ew Preutzenkönige, und ihm seinen Arm gegen den
^oberer anbot.
Ci- ^ ena  war es, dem Unglückstag, wo mit Preußens
jjr « auch sein Stern fiel. Er geriet in Gefangenschaft

, wußte das bittere Wort des Siegers hören : „Das
v " » ^wuien hat aufgehört zu regieren !"

Sem Siegerland aber weinte ihm nach:
»Bist du Edelster auch gefallen.
Sohn des .Lichts, so festlich, hehr und schön.
Aste nur wenige von jenen allen,
-̂ te dort ewig auf- und niedergehn.
A^ nn mir schon der Todesenge ! winket.
«allend grüß' ick, dich, Orania!
st/'d.wenn mir des Himmels Nektar blinlet-

ich jubelnd dich, Orania!"

Konfirmation ! Was heißts eigentlich? Befestigung,
Bestätigung — das ist der Sinn des Wortes . Was da
befestigt und bestätigt wird , darüber kann man Ver¬
schiedenes hören . Die einen sagen : Der Taufbund und
die Zugehörigkeit zur christlichen Gemeinde . Die an¬
deren sagen : Der Glaube und der Christenstand . Das
gehört aber alles zusammen , und wir denken gerne bei
dem Namen „Konfirmation " an das Wort : „Es ist
ein köstlich Ding , daß das Herz fest werde , welches ge¬
schieht durch Gnade ".

Feste Herzen ! Ja , das brauchen wir jetzt. Feste
Herzen brauchen die Väter , die an den jungen Sohn
draußen , oder selbst draußen , im Grausten des Krieges
an Weib und Kind daheim denken. Feste Herzen brau¬
chen die Mütter , die ohne den Vater die Buben und
Mädchen zu rechten Menschen erziehen , die Männerar¬
beit tun müssen und dazu den Haushalt führen mit
weniger Geld als sonst bei doppelten und dreifachen
Preisen . Feste Herzen brauchen wir alle, wenn die
Trauerbotschaften einschlagen, wenn die Leute um uns
her jammern , wenn die ganze große Vaterlandssorge
über uns kommt.

Feste Herzen brauchen jetzt auch die Kinder . In
solcher Zeit müssen Kinder rascher innerlich fest werden
als sonst. Wir haben Fünfzehnjährige gesehen, die in
den furchtbarsten Kämpfen draußen im Krieg gestanden
sind. Neunzehnjährig wird man jetzt Soldat und gleich
für den Ernst des Kriegs . Und die Mädchen müssen
nun daheim gleich alle Sorgen und alle Arbeit mittragen.
Viele , die früher nicht an so etwas dachten, pflegen jetzt
schon bald nach der Konfirmation Kranke und Schwer¬
verwundete . Da kann man keine Jüngelchen mehr
brauchen , die mit dem erst verdienten Geld in der Tasche
klappern und nur darauf denken, wie sie sich einen ver¬
gnügten Tag machen können, und keine Fräuleins,
denen der Putz das wichtigste ist. Da brauchts feste Her¬
zen, jeder Versuchung gewachsen, von keiner Not zu er¬
drücken, vor keiner harten Arbeit zurückscheuend, still und
stark in Gott.

Denn fest muß unser Deutschland bleiben . Es gleicht
einem Schiff , das auf der Nordpolfahrt zwischen die
Eisblöcke geraten ist. Das ganze Schiff ächzt und knarrt
unter dem furchtbaren Druck. Aber es hält aus , weil sein
Meister es , biegsam aber fest, so gebaut hat , daß es jede
Pressung aushalten kann . So ist Deutschland einge¬
preßt zwischen seinen Feinden . Cs hält Stand . Aber es
wird nur so lange Stand halten , als feste Herzen da sind
bei Alt und Jung . Nach dem Krieg kommt kein be¬
quemes Ausruhen , sondern da gilts , vielfach von vorne,
sich heraufarbeiten , von innen heraus neu werden , stark
wie ein junger Baum , wenn der Sturm die alten ge¬
brochen hat . Feste Herzen , das brauchts!

34 Vom „Schwarzen Chor ".
Das fremde Joch des Korsen fühlte ein großer Teil

der unterjochten Völker anfangs kaum. Die Befreiung von
manchen Lasten die ihnen von ihren angestammten Fürsten
auferlegt worden war . empfand man als Erleichterung.
Das dauerte aber nur so lange, bis der neue Machthaber
andere , neue, schwere Lasten ersann , denn irgendwoher
mußte er doch die Mittel zu seinen kostspieligen Kriegs¬
zügen nehmen. — Da wurde die Verbitterung groß . Zu¬
dem war es eine naturgemäße Entwicklung, daß die Völ¬
ker sich der napoleonischen Universalmonarchie entgegen¬
stemmten. Handelte es sich doch um Sein oder Nichtsein.

Spanien eröffnete den Reigen , und seitdem wurden
alle Kriege zu Nationalkriegen . Oesterreich folgte 1809
und zeigte, daß das Größte möglich schien. Wieder war
es Erzherzog Karl , der den Oberbefehl über die öster¬
reichischen Truppen übernommen hatte . Er war der Erste,
der Napoleon besiegte. Der bisher als unüberwindlich
Geltende mußte den Sturmkolonnen Karls bei Aspern
weichen.

Da fing es überall an zu zucken. Die Niedergetretenen
fühlten ihre Kraft wieder wachsen. — Patrioten standen
auf und versetzten die Vaterlandsfreunde in fieberhafte
Aufregung . Der begeisterte Mitverteidiger Kolbergs , Ma¬
jor von Schill, brach mit seinem Husarenregiment auf, um
einen Aufstand anzufachen, fiel aber tapfer kämpfend in
Stralsund : die Seinen wurden erschossen oder auf die
Galeeren gebracht. — Der Herzog von Braunschweig , der
mit den Oesterreichern focht, wollte von dem Waffenstill¬
stand. den Oesterreich mit Napoleon einging , nichts wissen,
sondern sammelte ferne „Legion Der mache' und tflt «kk
seinen schwarzen Husaren , einem Häuflein von kaum 1500
Mann , durch Braunschweig und Oldenburg , alles nieder¬
reitend , was sich ihnen entgegenstellte, nach der Nordsee,
«nd die Engländer nahmen die tapfere Schar auf ihren
Schiffen mit hinüber in ihre Heimat , wo die Helden von
den begeisterten Briten juhelnd begrüßt wurde-*

Mit Spannung hatte man auch in Freudenberg diese
denkwürdigen Zeichen der Zeit verfolgt.

Es war schon spät abends , als Johannes Klappert,
der seinem Vater im Amte gefolgt war . aber jetzt statt
Büraermeiüer Munuivalrat genannt wurde , durch's

Konfirmation ! Befestigung unseres inneren Lebens
und Bestätigung unseres Heimatrechtes in der Ge¬
meinde ! Das gebe uns die Konfirmation mit auf den
Lebensweg , den ernsten ! Laß dich nicht losreißen von
deinem Gott , was auch über dich komme ! Löse nie das
Band mit deiner Kirche und Heimatgemeinde , wohin du
auch verschlagen werdest , denn da sind die starken Wur¬
zeln deiner Kraft ! Konfirmation ! Befestigung , Be¬
stätigung des Glaubens , des Christenstandes . Laß des
Glaubens , des Christenstandes . Laß das Festeste in dir
werden , dies Einssein mit dem Ewigen ! Ihr Eltern sor¬
get dafür , daß eure Kinder innerlich fest werden , Leute
die des alten schwäbischen Landschaftskonsulenten I . I.
Moser noch älteren Paul Gerhardt -Vers mitsprechen
können:

Unverzagt und ohne Grauen
Soll ein Christ , wo er ist,
Stets sich lassen schauen.
Wollt ihn auch der Tod aufreiben,
Soll der Mut dennoch gut
Und fein stille bleiben.

Vermischtes.
wieviel vervuns givr es ? Der Name der Festung

Verdun ist feit Wochen in aller Munde, nur wenige aber
wissen» daß die Ortsbezeichnung Verdun in der Geographie
Frankreichs nicht weniger als neun Mal wiederkehrt.
Stadt und Festung Verdun ist zunächst einmal der etwa
21000 EinwohnerzählendeHauptortdes Kantons Verdun für
Meufe, der seinerseits elf Gemeinden umfaßt mit einer
Einwohnerzahl von etwa 27 000 Seelen. Ferner gibt es
ein Arrondissement gleichen Namens im Departement
Meufe, das im ganzen 149 Gemeinde» umfaßt mit
j,8 600 Einwohnern . Eine andere Gemeinde des Namens
Verdun ist im Departement Aude, Arondisiement
Caftelnaudary , 370 Einwohner zählend » gelegen.
Auch im Departement Arege, Arondisiement Foix,
Kanton es Cabannes , gibt es eine Gemeinde
Verdun mu 400 Bewohnern. Im Departement Tarn
et Garonne , Arrondissement Tastet - Sarrasin , nennt
sich ein neun Gemeinden mit 8000 Bewohnern umfassen¬
der Kanton Verdun für Garonne . Der Hauptort diese»
Kantons führt den gleichen Namen und zählt 2200 Seele».
Endlich führt den Namen Verdun für le Doub» ein im
Departement Saüne et Loire, Arrondissement Chalons für
Saüne , befindlicher Kanton mit 24 Gemeinden, 14 000
Einwohnern und einem gleichnamigen Hauptort , der am
Zusammenfluß des Doubs und der Saöne liegt und etwa
1400 Einwohner zählt. Schließlich fei noch erwähnt , daß
außerhalb Frankreichs ein Verdun existiert, das dem der
Republik alliierten England zugehört. Es ist die» «tn
kleiner Ort auf der britischen Insel Mauritius.

Vraastor hinunter ms Tat ging, f» vatz vte Torwächter sich
fragend anguckten. Der Nüe Fritz und Tillmann Klein,
beide jetzt Männer in reiferen Jahren , hatten heute die
Wache bezogen.

„Wohin will denn der noch?" fragte Fritz . >
„Beim Sträßer stimmt was nicht." erwiderte Till-

mann . „Da muß in vergangener Nackt was vorgegangen
sein. Sträßers Gertrud hat meiner Frau davon erzählt.
Fast die ganze Nacht ist beim Sträßer im Wohnzimmer
Licht gewesen. Ein Eselskarren ist vorgefahren , ein Mann,
dicht in einen Mantel gehüllt, ins Haus gekommen und der
Eselskarren wieder weitergefahren . Im Zimmer hat sie
aufgeregtes Sprechen vernommen"

„Es könnte stch um Deserteure oder entsprungene Ge-
fangene aus den letzten Aufständen handeln , denn die
Oesterreicher, Schill, Katt . Dörnberg und der Braunschwei¬
ger balgen sich fortwährend mit den Franzosen herum . Als
junger Bursche hätte ich mich wahrhaftig nicht lange be¬
sonnen, ich wäre mit dem Braunschweiger geritten . Vor
einigen Tagen soll er glücklich ans Meer und hinüber nach
England entkommen sein."

„Ob sich der große Mann jetzt nicht doch Gedanken
macht? Es könnte auch mal anders kommen. Bei Aspern
hat ihn der Erzherzog Karl geschlagen."

„Ich glaube , wir erleben es bald , daß er wieder aus
dem Lande hinaus muß."

„Hoffentlich." — , , . .
Die Nacht war dunkel und nebelig . Der Schein einer

Kerze strahlte aus dem Wohnstübchenfensterdes Sträßers
in den dichten Nebel hinein und beleuchtete den Rest des
Weges , den Klappert noch zurückzulegen hatte.

' Seltsame Gedanken kamen dem stillen Wanderer . Ein
fremder Mann wollte ihn um diese späte Stunde sprechen.
Angelegenheiten, die das Licht nicht vertragen konnten,
liebte er nicht. Aber was konnte in der heutigen, unrnhi-
gen Zeit nicht alles Vorkommen? Heute waren die Besten
oft gezwungen, das Licht zu meiden und lm Verborgenen,
im Dunkeln zu handeln.

In der Küche des Sträßers faßen um diese späte
Nachtstunde zwei Frauen am verglimmenden Herdfeuer.
Die auf dem schwerfälligen Eichentisch stehende Kerze war
schon bis dicht auf den hohen Zinnständer herunterae-
brannt und schwelte in den letzten Zuckungen. Roch ein¬
mal flackerte das sterbende Licht bock ans. die alte* ,



Keatfcher Reichstag. ..
(SJoit unserem parlamentarischenMitarbeiter .)

Berlin , den 7. April 1S16.

. Der Beginn der Sitzung galt einer Anfrage über
das berüchtigte Schnapskorn , das vorigen Dezember in
einer unseligen Stunde Len Brennereien übrrg .len
worden ist . Die Antwort von Freiherrn von Sle ;n
stellte fest , Laß von 45 000 Tonnen erst 12 500 zur Lcr-
brennung abgegeben sind , machte aber im übrigen keinen
befriedigenden Eindruck . Mir scheint , der Untersiaats-
sekretär meint .mit der Schlempe könne man Milchkühe
futtern , die güte Kindermilch geben ! Ich möchte meinnem
Kinde nicht Schlempemilch geben ! — Die Beratung über
unser Heer war kurz . Gut leitete Freiherr R o g a i i ..
von Bieber  st ein (Deutsch -Konservativ ) als Bericht
erftatter ein ; er wies vor allem auf die Luftschiffahrt hin,
die viele der Kollegen vormittags in Doeberitz kennen¬
gelernt hatten . Dann kamen Davidsohn und Cohn zu
Wort und belehrten den Herrn Kriegsminister . Ihre
Worte verhallen im Hause , das das Empfinden hat , un¬
ser Heer handele;  man brauche es nicht zu bereden.
Nächster Redner ist Dr . David (Sozialdem .) Heute soll
noch der Etat beendet werden . Hoffentlich findet d .-r
Kriegsminister dann das rechte Wort , den Hindenburg-
tag auf die Höhe zu heben.

Der Krieg.
Tagesbericht der oberste« Keerrslett««- .

Vergebliche französische Angriffe.
Großes Hauptquartier. 7. April.

(W . T . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Durch einen sorgfälltig vorbereiteten Angriff setzten

sich unsere Truppen nach hartnäckigem Kampf in den Be¬
sitz der englischen , jetzt von kanadischen Truppen besetzten
Trichterstellungen südlich von St . Eloi.

In den Argonnen schlossen sich an französische Spreng¬
ungen nördlich des Four de Paris kurze Kämpfe an . Der
unter Einsatz eines Flammenwerfers vorgedrungene
Feind wurde schnell wieder zurückgeworsen.

Mehrfache feindliche Angriffsversuche gegen unsere
Waldstellungen nordöstlich von Avancourt kamen über
die ersten Ansätze oder vergebliche Teiloorstöße nicht hin¬
aus . Auch östlich der Maas konnten die Franzosen ihre
Angriffsabstchten gegen die fest in unserer Hand befind¬
lichen Anlagen im Eaillete -Walde nicht durchführen . Die
für den geplanten Stoß bereit gestellten Truppen wurden
von unserem Artilleriefeuer wirkungsvoll gefaßt.

Oefilicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Narocz -Sees wurden örtliche , aber heftig

russische Angriffe zum Scheitern gebracht . Die feindliche
Artillerie war beiderseits des Sees lebhaft tätig.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

gen den Tolmeiner Brückenkopf auch nachts anhielt. Der
Nordteil der Stadt Görz wurde hier wieder aus schweren
Kalibern beschossen. Ueber Adelsberg kreuzten zwei italie¬
nische Flieger , von denen einer erfolglos Bomben abwarf.

Im Tiroler Grenzgebiet kam es an mehreren Stellen
zu kleineren Kämpfen . Am Rauchkofelrückcn (nördlich
des Monte Eristauo ) war es einer feindlichen Abteilung
in den letzten Tagen gelungen , sich auf einen Sattel fest¬
zusetzen . heule Nacht säuberten unsere Truppen diesen
vom Feinde und nahmen 132 Italiener , darunter 2 Of¬
fiziere , gefangen und erbeuteten zwei Maschinengewehre.
Nördlich des Sugana -Tales griffen stärkere italienische
Kräfte unsere Stellungen bei St . Oswald an . Der Feind
wurde zurückgeschlagen und erlitt große Verluste . Das¬
selbe Schicksal hatten feindliche Angriffe im Ledro -Tal -Ab-
schnitt . Nördlich des Tonale -Pasies wurden einige neu
angelegte Gräben der Italiener heute Nacht durch Minen
zerstört.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

arbeiter ihm seien, wußten sie selbst und er am J
Bildnis werde seinen Erben ein schönes Angedenken.

Der Marschall nahm darauf die Glückwünschei
waltung , für die Graf Port von Wartenberg fpro« l
der übrigen Spitzen der Behörden entgegen , und \ L
darauf die Abgeordneten der beiden Regimenter
besonders nahe stehen - Er sprach mit jedem ^
Soldaten und bewunderte die schönen Ehrengab °J
Ehrensäbel von den 147ern und den Löwen von',
lotte vom 3. Garderegiment . Auch der Unterstab i
dem Marschall seine Glückwünsche dar , der jedem
offizier und jedem Mann die Hand schüttelte . . j

Bei dem Festfrühstück , an dem die Herren der
tärischen Landesverwaltung teilnahmen , brachte der<
marschall einen Trinkspruch auf den allerhöchsten '
Herrn aus.

Mischt-
m Lebe
«rheblich
Durch b«

ß.

Ein Glückwunschtelegramm des Kaisers
an Hindenburg.

Großes Hauptquartier , 7. April. (W. B.)
Telegramm  Seiner Majestät des Kaisers  und

Königs.

Generalfeldmarschall von Hindenburg.
Mein lieber Feldmarschall!

Der Wiener amtliche Bericht.
Italienische Schlappen in Südkirol.

Wien» 7. April. Amtlich wird verlautbart:
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der küstenländischen Front unterhielt der Feind
gestern nachmittag ein lebhafteres Artilleriefeuer , das ge-

Bor dem Feinde feiern Sie heute den Tag , an dem
Sie vor fünfzig Jahren aus dem Kadettenkorps dem dritten
Garde - Gegiment zu Fuß überwiesen wurden . Mit Be¬
friedigung und Stolz dürfen Sie auf Ihre Dienstzeit zurück-
blicken. Die in der Jugend gesammelten Kriegserfahrungen
haben Sie in langer , treuer Friedensarbeit zu vertiefen und
mit hervorstechendem Erfolge der Schulung von Führern
und Truppe nutzbar zu machen gewußt . Insbesondere er¬
innere Ich mich hierbei Ihrer langjährigen Tätigkeit an der
Spitze des 4. Armee-Korps . Der Geist , besten Pflege Sie
sich zur Aufgabe gesetzt hatten , hat sich im gegenwärtigen
Kriege herrlich bewährt . Ihnen selbst aber war es beschieden
den schwersten und höchsten Aufgaben , die einem Heerführer
im Felde gestellt werden können, mit beispiellosem Erfolge
gerecht zu werden . Sie haben einen an Zahl weit über¬
legenen Feind mit wuchtigen Schlägen aus den Grenzmarken
vertrieben , durch geschickte Operationen weiteren Einfällen
vorgebeugt , in siegreichem Vordringen Ihre Stellungen weit
in Feindesland vorgeschoben und gegen stärksten Ansturm
gehalten . Diese Taten gehören der Geschichre an . Ich aber
weiß mich eins mit der Armee und dem gesamten Vater-
lande , wenn ich Ihnen am heutigen Tage mit wärmsten
Glückwünschen versichere, daß Dank und Anerkennung für
alles , was Sie geleistet, niemals erlöschen werden . «U*
äußeres Erinnerungszeichen verleihe ich Ihnen mein Bildms
in Oel , das Ihnen heute zugeben wird.

i- : Wilhelm I . R,

Darauf ergriff der Chef des Stabes das Wort
Mit dem Gelöbnis , daß alle Angehörigen der

waltung ihr Bestes zur Erfüllung dieser Aufgabe tu
den , klang die Rede in ein Hoch auf den Feldmars,

Der russische Ausmorlch in Vessarabien.

Wien , 7. April . Die Lemberger „Gazeta Wiec,
meldet aus Czernowitz : Schon seit einigen Wochen
kannt , daß in Bessarabien eine große militärische'
Rußlands vorbereitet wird . Wiederholt wurde von
ßen Konzentrationen des russischen Heeres berichte,
noch einmal das Kriegsglück an der Bukowinoer
versuchen will . Japan hat schwere Geschütze ge,
und die . französische Heeresleitung stellte Ingenieur,
ziere zur Verfügung . Das rusische Oberkommando stz
noch immer der Ansicht zu sein , daß die österreichische
garische Front in der Bukowina durchbrochen werdet,

Die Russen stürmen insbesondere gegen die M

ßelbsterzl

«dienten
lirb in i

#jib die
d« Elter:
de» junge
«asdels i

Herl
früheren
Icr, wo i
76 Jahre

ne.
Volzok an , nördlich von Bojan , die keilartig in die
fische Front hineinragt.

Dem Bslkshelden.
Hilf uns auch, wenn einst beim Frieden
Hindenburg , du Held des Ostens,
Deines WägenS Wiffenschaft,
Starken Willens Wunderkraft,
Kühnen Wirkens Meisterschaft
Zornig Feindes Frevel straft;
Straft so knorrig sonder Harren,
Daß der Feinde Eisensparren
Splittern wie im Blitz der Stamm;
Du hast deines deutschen Volkes
Not und Leid zum Licht gekehrt;
Du hast ibm, wenn es gebanget,
Sebnend bat nach Sieg verlanget,
.. Siegfried " ihm in dir beschert.

Die Hindenburgfeier im Hauptquartier Ost.
Berlin , 7. April. (WTB.) Aus dem Hauptquartier

Ost geht uns folgender Bericht zu : Das goldene Militär-
lubiläum des Generalfeldmarschalls von Hindenburg wurde
heute vom Stabe des Oberbefehlshabers mit einem schlichten
Festakt  gefeiert , bei welchem dem Feldmarschall von den
Herren seines engeren Stabes eine von Profeffor Manzel
geformte Statuette des Gefeierten für seine Familie über¬
reicht wurde . Der Chef des Stabes , Generalleutnant Luden¬
dorff , hielt dabei eine Ansprache an den Feldmarschall.

Der Feldmarschall antwortete kurz, indem er betonte,
daß er zu bewegt sei, um viele Worte zu machen . Was
sein Generalstabschef Ludendorff und seine anderen Mit

..Siegfried " bleibe bis zum Ende
Deinem Volke, daß zur Wende
Di ê« b ll 'gen de'stschkn Kriege?
Swblbnrt krieden sichern Sieges
D îickchla b dankbar sich erfreut:

Hindenburg , du Herr im Osten, $
Ließest deutschen Ruhm nicht rosten,
Reckenaleicker Reichesheld!
Deutsche Zukunft wird entschieden.
Daß es gut umVuns bestellt,
Hindenburg , du Volkesheld ! —

Du doch, treuer Gott da droben,
Schütze ihn , dem wir geloben
Dank um Dank in aller Zeit;
Den du uns zur Not gegeben.
Segne ihn . sein Tun , sein Streben;
Sei auch ferner ihm Geleit
Zu des Deutschtums Herrlichkeit!

luido v. Gillhaußen,  Major im 3. Garde-Regt.J

würdigen Küc^ ngeräte und zwei malerisch aruvvterre
Frauengestalten blitzartig beleuchtend . — dann erlosch eS.
— Nur noch die rote Glut des Herdfeuers breitete noch ihr
ruhiges Licht über die nächste Umgebung , während die
Tiefe des traulichen Raumes in Nacht versank . Auf den
beiden lieblichen Gesichtern brannte es wie stille Abendröte,
Sr " ^ 5 stetig , vor den finster heranziehenden
Nachtschatten weichen muß.

«ul inem altmodischen , hochbeinigen Stuhl saß die
Aettere , eine ernste , gereiste Frau , in deren Sammeiaugen
noch immer die stille , gewinnende Sehnsucht nach etwas
Unnennbarem und Unerreichbarem brannte , wie vor drei¬
zehn Jahren . — es war Marie.
^ dracb Ueberwindung des Nervenleidens waren mit
dem Willen zum Leben auch ihre Schönheit , das üppige

wenn auch mit einigen Silberfaden , und die lebens¬
frischen Farben wiedergekehrt . Ja man sagte , sie sei schö-

simals . War die Ursache in der endlichen gänz¬
lichen Loslösung von Leopold zu suchen ? — Oder war sie
immer noch nicht ganz frei von ihm ? — Ihr ganzes We-
sen verriet nichts von einem weiteren Hoffen auf das ent-
schwundenc Glück. Leopolds Name war in Gegenwart an¬
derer nicht wieder über ihre Lippen gekommen . Aber was
war es . das noch immer in ihren Augen brannte ? — War
es die Erinnerung , die in ihnen glimmte und dann und
wann aufleuchtete , die Erinnerung an längst vergangene
Jahre Öligen Glückes von denen sie zehrte , wie die Greisin
von den glücklichen Kmderjahren ? _
- . »» Füßen saß auf einem plumven Schemel ihr
liebreizendes Tochterlein . Leopolds Ebenbild , das sie stets

«mnern mußte . Zwar hatte sie des Deutschen,
des Siegerländer Großvaters heMchtes Haar , das in schwe-
ren Flechten das hübsche Köpfchen, mit dem Gesicht wie

die schlanke Gestatt , die
l^ wärmerischen Augen . Nase , Mund , wie sie aufblictte,
örgeffen ?̂ “ erinnerte an ihn . - Konnte sie da

langem Quälen hatte Marie heute ihrem Kinde
E . ^ .A, ? äheres über ihre Herkunst mitgeteitt . Sie

unseligen Kriegszeiten alles Un.
^L ^ racht hätten , daß der Vater mit in den

schrecklichen Krieg gezogen und nicht wieder heimgekehrt

sei . „Vielleicht liegt er zerschossen, verstümmelt auf ir - xnd
einem Schlachtfeld , oder er ist in den Sümpfen des Krie-
ges elend untergegangen und gestorben und verdorben.
Lange Jahre habe ich vergeblich auf ihn oder auf irgend
em Lebenszeichen von ihm gewartet . — Ich habe ihn be¬
trauert . habe dich, mein Kind , ans Herz gedrückt und nu^
noch für dich gelebt , nur an dich, das vaterlose Kind ge¬
dacht . Dann — es war der schwerste Entschluß meines
Lebens —. habe ich dir . mein verlassenes Kind , den neuen,
treusorgenden Vater gegeben , der dich an Kindesstatt an¬
genommen hat und dessen Name dich nun schützt vor der
Unbilden des Lebens , denen arme Waisen ausgesetzt sinh
Er war so unendlich gut zu dir und bat so rührend mr
meine Hand ; da reiste der Entschluß in mir . mich und meiu
rund unter seinen Schutz zu begeben . Mein Herz konnte
ich nicht mehr verschenken, das gehört dem Toten . Aber
vre Treue , die ich ihm am Altar gelobt habe , werde ich
hatten , wie ick sie bis setzt gehalten habe . Sei auch du
ihm stets ein folgsames Kind und verkläre seinen Lebens¬
abend mit deiner sonnigen Jugend . — Deines unglücklichen
Vaters aber gedenke in deinem Kämmerlein und bitte
Gott , daß er dich sonnigere Wege führt als ihn und deine
Mutter ."

Sie schwieg aufschluchzend und Trudel weinte leise
vor sich hin . —

»M . — laß das Licht und den . Munizipalrat'
weg . ich weiß schon Bescheid gehe nur vor ." i

Beide verschwanden darauf in der Wohnstube , di«
rnnen verriegelt wurde . —

Oben auf der Treppe aber lauerte ein neu«!
Menschenkind . Leise schlich Trudel wieder hinunter
Sollte ^ sie horchen , durch ' s Schlüffettoch gucken? -
wie häßlich . — Jetzt schlugen Stimmen an ihr Ohr.
Munizipalrats Stimme hatte sie schon vorhin f
Außer des Vaters Stimme aber hörte sie noch eine
fremde . Welch einen Wohlklang sie hatte ! — Sie
einem junaen Manne gehören , das fühlte sie. Z->
aber fühlte sie noch viel mehr , nämlich einen mächtigen
nach der Türe hin . Ehe sie sich' s versah , war i>*
Schlüsselloch und spähte ins Zimmer hinein . Sie bra>
rncht lange zu suchen. Ihr erster Blick ttaf ein steB
Gesicht. — ein Gesicht, das ihr alles Blut in die m
jagte . Ein junger Mann , ein Soldat : ein Offizier M
sicher. — Hei , wie der da saß in seiner schwarzen Unitf

.Das  Herdfeuer war erloschen und dunlle Nacht
herrschte ringsum

. Drei dumpfe Schläge an der Haustür schreckten sie
aus . Marie sprang auf , um zu öffnen und bedeutete Tru-
®e*>zu Bette zu gehen , da der Vater noch geheimen Besuch
erwarte . „Nremand darf davon wissen , auch du nicht ."
_ »Was bedeutet das alles , Mutter ? — Vergangene
Nacht war auch geheimer Besuch da . das habe ich wohl
gemerkt ."

6öfe"Slinb' * *** * Wh,ci0e  l " darüber, sonst wird Vater
„Ich hab 's Annemarie schon aesagt ."
.Mache uns nicht »natürlich Kind , es - "
Wieder schlug der Klopfer - Trudel hüvfte schnell

dre Treppe hinauf , während Marie zur Tür eilte . Der
Riegel llirrte und Klappert ttat ein.

„Einen Augenblick . Herr Mupizivalrat . ich hol ? Licht."

«vvv , »vu IHI UM | up Ul fcitu . 1 **

mit den schwarzen Schnüren . Aufschläge und Krage«,
blau . — „Das „Schwarze Korps "," entfuhr es ihr,
das Korps des Braunschweigers , dessen Ruhm be>"
aller Mund war . — So sahen also die Helden aus ! .
kam ein solcher aber hierher ? Waren die nicht °
Norddeutschland geritten und nach England eniflobr«
Heiße Begeisterung für den jungen Helden erfaßte sie.beiße Begeisterung für den jungen Helden erfaßte-
blitzendes Auae . der energische Mund darüber der W.
Schnurrbart die kübn geschwungene Nase , die klare
Stirn dos lockige, fast krause Haar . — Ihre beiße«
«»rschlanaen die ganze Gestatt . — alles an ihm bezo«̂
sie — Jäh riß sie sich los und faßte nach ihrem
Ihre Anaen wurden leucht und in ibnen brannte es
l " b ? -ise mit einem unendlichen Gliicksaesübl im
schlich sie die Treppe wieder hinauf in ihre Ka«d»?'!
Langsam entkleidete sie sich, schmiegte sich woblia «1
kühlenden Kissen und träumte vom „Schwarzen Kol«

Klappert bekam keinen lleinen Schrecken, als «*
plötzlich einem Soldaten des Braunschweigers geae«̂
sah . Wie konnte der es nur wagen , hierher zu
und dazu noch in Unilorm ? — Es sollte ihm bald
runa werden.

(Fortsetzung folgt.)
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LokolK mil Provinzielles.
Dillenburg . den 8 . April 1916.

Lehrzeit . Mit dem 1. April hat eine große
bl"junger Leute die Schulbank mit der Lehrstelle ver»

■H Schon in Friedenszeiten war ein solcher Wechsel
t̂ '^ ensgewohnheiten eine einschneidende Veränderung,
schlich mehr ist er dies noch gegenwärtig geworden.
AmS den Mangel an erwachsenen Arbeitskräften winkt

eintretenden Lehrlingen schon nach verhältnismäßig
Mmeistens  ein guter Verdienst, wie ihn sonst derS Mriae erst beanspruchen konnte. Es gehört viellehung dazu- angesichts solcher leichten Verdienst.

öLtlictjreUcn aleichwohl den richtigen Gebrauch von dem
^dienten Kelde zu machen. Unseren jungen Lehrlingen

, in dieser Hinsicht oft noch der nötige sittliche Ernst
r . j,(e innere Festigkeit fehlen. Umsomehr ist eS Sacke
^Eltern , E>z eher und Arbeitaeber, dafür zu sorgen, daß

L » jungen Arbeitnehmern die Pfade leichtsinnigen Lebens-
Mdels verschlossen bleiben.

herbom , 8. April . Der langjährige Gastwirt der
friitiercn Bausch'schen Wirtschaft Herr Jeßner , ist inWetz-
lar wo er von hier aus hinverzogen war , im Alter von
sß Jahren gestorben.

— Der Gefreite Carl Großmann  von hier er-
t auf dem westlichen Kriegsschauplatz das Eiserne

Kreuz,  welches ihm von Sr . Maj . dem Kaiser per-
iznlich überreicht wurde.

§ haiger , 7. April . Bei dem am Mittwoch statt-
aefundenen zwangsweisen Verkauf der alten Zement-
sabrik wurden als Höchstgebot von einer Kölner Firma
zgOOO Mark abgegeben . Der Zuschlag ist jedoch, wie
Nir erfahren noch nicht erteilt worden.

Hohenlimburg . 6 . April . Kommt hier ein Zigeuner-
weib im Stadtteil Oge in ein Kolonialwarengeschäft und
macht sich gleich in ein Nebenzimmer , wo die alte Mutter
gichtgelähmt sitzt. Das Zigeunerweib erklärt nun , sie
könne die Gicht unfehlbar heilen , nur müßte sie für
einige Stunden sämtliches Bargeld im Hause im Besitz
haben. Der Sohn des Hauses holt sofort den ganzen
Barbestand in Höhe von 1800 Mark und übergibt ihn
her Zigeunerin . Diese bestellt nun den Sohn auf den
Nachmittag an eine bestimmte Straßenecke , wo er das
Aeld wiederholen kann und auch die Gicht verschwunden
sein solle. Der Vertrauensselige geht hin ; wer nicht
kam, war das Weib . Da ging dem Manne ein Licht auf!
Die Polizei gab sich alle Mühe , das Weib zu ermitteln,
doch es war verschwunden — die Gicht ist geblieben!

vir Schwierigkeit der Herzdiagnose.
Da  Wiener Privatdozent Dr. Max Herz veröffentlicht

in der. Wiener medizinischen Wochenschrift" einen Artikel,
der geeignet ist, auch in Laienkreisen großes Aufsehen zu
«regen. Nachdem Dr. Herz die Schwierigkeit der Diag¬
nose am Herzen überhaupt , also des Befundes , eingehend
erörtert hat und zu dem Schluffe gekommen ist, daß be»
tüglich des Herzens ein absolut sicherer Befund überhaupt
nicht herzustellen sei, fahrt er dann fort : Ist schon der
Defund unklar; so ist seine Deutung , das heißt die Diag.
eofe, oft vollkommen willkürlich. Je nach seiner Neigung
ßrht der «ine eine zweifellosen Herzklappenfehler vor sich.
«« der andere nur akzidentelle Geräusche hören will. Den
Apfel der Unsicherheit erreichte unsere Wissenschaft jedoch
bei der Stellung der Prognose . Hierin ist ihr nur die
mit Recht gern belächelte Meteorologie an die Seite zu
steilen. Der Alte weiß, welchen unglaublichen lieber»
raschungen man auf diesem Gebiete ausgesetzt ist.

Li» Prognose ist bei Herzkrankheiten mitunter ein«
kein» Temperamentsache. Es gibt nun unter uns men-
schensteundliche Optimisten und gallige Schwarzseher, und
«» kommt vor, daß die Prognose zwischen unmittelbar be-
vorstehendem Tod und einem langen Leben schwankt. Bei
der Musterung de» Herzens handelt es sich aber um nichts
enderes. als um eine Prognose bezüglich seines Schicksals
«ater den Lerhältniffen des Krieges . Auch in ruhigen
Leit« , wird e» uns schwer, das künftige Verhalten des
Herzen» unter den unvermeidlichen Träumen de» täglichen
«den » vorouszusagen , weil wir die physischen und kör¬
perlichen Einflüsse von seiten des Berufes , familiärer In»
anspruchnabmen und dergleichen nicht berechnen können
4nb zwar vor allem deshalb » weil der Effekt so sehr von

der Verschiedenheit der Reaktionen des Tinzelindioiduums

Selbst dann, wenn wir die Umstände des Falles genau
«nnen, wie bei einem befreundeten Patienten , bei einer
Schwangerschaft, haben wir nicht den Mut , da» Schicksal

kranken Herzeys mit einiger Sicherheit zu prophezeien.
Run aber erst im Kriege. Reicht die Phantasie eines
Mensch»», der die Schreckniffe eines Krieges nur aus den
gedämpften Schilderungen der Tagesjournale kennen ge-M hat. aus, um sich die zermalmenden Eindrücke jener
holle vorzustellen? Darf er es unternehmen , auch nur
"""Eutungsweise anzugeben , bis zu welchem Grade ein
">cht ganz gesundes Herz dem in den schreckhaftesten
gestalten tausendfach drohenden Tode , der wahnsinnigen
«ngst, den oft bis zur äußersten Erschöpfung gehenden
wrperlichen Anstrengungen bei einer . unregelmäßigen,
manchmal höchst dürftigen Ernährung standhalten werde?
Man müßte alle diese Ungeheuerlichkeiten einmal am
Irenen Leibe verspürt haben und dann erst versuchen,
S'nau zu sein.

Der Berfaffer fährt dann fort : Bei dieser Art der Be.
°"Mlung würden allerdings einige Tausend Mann aus-
»in Wir wissen nicht, ob ein solcher Verlust für

" Millionenheer oon Bedeutung ist. Was aber der Heer-
L™ : der naturgemäß ein möglichst zahlreiches Menschen»
. °?Er>al wünscht, dabei gewinnt , ist nicht schwer zu be»
di - ® *r haben es während der allzu langen Dauer

Krieges so oft gehört und gelesen, daß nicht allein
« .Menge der Soldaten , sondern auch die Qualität der
»i oaten für den Erfolg entscheidend ist. Die Beimengung
funM, ""^ stimmten Anzahl oon Individuen , deren Ge»

und Leistungsfähigkeit zweifelhaft ist, muß ein
fron"**"* der Unsicherheit in alle taktischen Berechnungen
hm« ° Heberbies muß jeder während der Kriegshand-
»j. ,̂ Erjagende Soldat für seine Kameraden ein Hemm-
aehm öen’ Kräfte binden und Vorkehrungen in Anspruch
^mni in erster Linie für die Verwundeten be-

Vermischtes. -
Die neuest « amerikanische Lynchftattstik. Nach ein«

vom Tuskegee-Institute in Tuskegee, Ala ., veröffentlichten
Zusammenstellung haben im Jahre 1915 im Gebiet der
Vereinigten Staaten 69 Lynchmorde stattgefunden, oder
17 mehr als im Vorjahre . Auf Georgia entfallen 18 Lynch»
morde ; auf Alamabama 9 ; Florida 5 ; Illinois 1 ; Ken»
tucki 5 ; Louisiana 2 ; Missouri 2 ; Ohio 11 ; Oklahoma S;
South Carolina 1 ; Tennessee 2 ; Texas 5 und Virginia
1 Lynchmord. Von den 69 Gelynchten waren 55 Farbige
und 14 Weiße. Im Vorjahre waren von den 52 G«
lynchten 49 Neger und 3 Weiße. Unter den diesjährigen
Lynchapjern bejinben sich auch drei Frauen.  _

Zu spät.
Von Leo Regnilk.

(Nachdruck verdicken-
Der alte Herr Kramer wurde wirklich immer wund« »

Ocherl Jetzt sprach er schon vor sich hin i
Seine Wirtschafterin, die stattliche Frau Wötzlke, be¬

merkte sogar, daß er beim Essen ein seltsames Wesen trieb.
Cr lud mit zuvorkommender Handbewegung unsichtbare
Gäste zum Platznehmen nnd Mitessen ei«. Er neigt« fich
vor und bat, sich doch nicht nöttgen zu laffen.

Frau Wöhlke war eine resolute Person . Al« sie ein
paar Wochen lang da» seltsame Treiben ihres Herrn be»
obachtet hatte — Schlüssellöcher und Portierenspalten find
bekanntlich vorhanden , »« benutzt zu werden —, glaubte
sie es nicht länger mitansehen zu können.

Unerwartet stand sie mitten im Eßzimmer, als Herr
Kramer eben seine Rechte ausgestreckt hatte und sagte:
„Noch ein weuig Fischsalat, mein Junge ? Sr ist delikat,
denn darauf versteht sich meine Wöhlke . . .*

Das Wort blieb ihm im Munde stecken und er wurde
gleich wieder mürrisch. „Ich habe Eie nicht gerufen 1"
sagte er barsch.

Sie tat, afs  höre sie er nicht. „Io . sa, das kommt
davon , wenn man unbarmherzig gegen fein eigen Fleisch
und Blut ist. Aus dem hartherzigen Vater wird ein
Sonderling , aus diesem ein Narr, den die Leute ver¬
spotten und ausnutzen. Schmarotzer, welche den ver¬
bohrten Sinn eines Greises zu ihrem Vorteil ausbeuten,
gibt es überall. Das ist dann auch bester, als wenn Sie
beizeiten eingelentt , vergeben und vergessen hätten ! Ihr
Sohn kämpft schon seit Monaten an der Front , der braucht
Ihr Geld vermutlich nicht mehr. Wie soll da einer durch»
kommen, dem des Vaters Segen fehlt I Aber da ist noch,
wie man hört, eine arme junge Frau und ein Enkelkind,
für welche d« Sechserequipage gut genug, während der
Herr Rentter auf Gummi fahren !"

Frau Wöhlke kannte ihren Gebieter. Er focht mit
den Armen, wurde kirschrot vor Zorn . Aber sie ließ nicht
locker. Gehörig mußte er aufgerüttelt werden. Und was
fie ihm zugedacht, das sagte sie auch. Rur ihre Be¬
rechnung stimmte diesmal nicht.

Anstatt wie sonst zu fauchen, sich ihre Anspielungen
zu verbitten, sank Herr Kramer ächzend in seinen Stuhl
zurück.

„Sie morden mich. Wöhlke, hören Sie auf !" stöhnte
er, „helfen Sie mir lieber, gutzumachen, was ich ver¬
fehlt ! Es wird ja hoffentlich noch nicht zu spät sein."

Jetzt ging der Wöhlke der Atem aus, doch nicht vor
Aerger, sondern vor Freude und Ueberraschung. „Zu
spät ist es für so was nie, verehrtester Herr Krameri Aber
wollen Sie sich denn wirklich versöhnen ? Ist es Ihr voller
Ernst ?"

„Wöhlke." sagte der alte Herr, „ich kann nicht mehr
ruhig schlafen. In jeder Nacht erscheint mir das bluttge
Haupt meines Sohnes im Traum, in jeder Nacht, seitdem
ich mit der lieben jungen Frau Hilgard im Wohlfahrts¬
bureau zusammen arbeite. Zuweiten bringt sie ihren
kleinen Jungen mit» ein prächtiges Bürschchen im Alter
oon — von —"

„Na ja, vom jungen Herrn Martin seinem Aeltesten,"
half die Wöhlke ungeduldig nach, „ein Sprichwort sagt:
,Was du tun willst, tue bald !' Soll ich gleich mal beim
Kaufmann im Adreßbuch Nachsehen, wo der junge Herr
wohnt ?"

„Ja , Wöhlke, tun Sie das ! Ich will noch heute hin.
Und dann zum Rechtsanwalt . Man kann nicht wissen,
wofür es gut ist."

Vorwurfsvoll sah ihn die Wirtschafterin an . „Ich
sage ja, eine Sünde wär 's, wenn das schöne Geld in un-
rechte Hände käme!"

Einige Stunden später stteg Herr Kramer aus feinem
bequemen Kutschwagen und befahl dem Diener, zu warten,
denn die letzte Strecke des Weges wollte er zu Fuß zurück¬
legen.

Erinnerungen stürmten auf ihn ein , die ihn heiß
machten. Losgesagt hatte er sich vor Jahren oon seinem
einzigen Sohn , weil derselbe ein armes Mädchen erwählt
und nicht zu bewegen gewesen war, sich den Wünschen
des Vaters , der «ine reiche Parti « in Vorschlag brachte.
3» fügen.

Marlin hatte sein Mädchen heimgeführt. Als dann
die Anzeige von der Geburt des Stammhalters , die er
dem Vater sandte, unbeachtet blieb, war er verstummt.

Es hätten ihm Bitten auch nichts genützt. Der alte
Herr testierte zu Gunsten entfernter Verwandten und
stellte sich schadenfroh Martins Enttäuschung vor, wenn
er dermaleinst erfuhr, daß man ihn enterbt hatte.

Bei Beginn des Krieges pochte wohl em leises Mahnen
an des Vaters Herz, denn Martin gehörte sicher zu den
ersten, welche eingezogen wurden.

Aber Herr Kramer wußte sein Gewissen zu betäuben.
Erst seitdem er oft mit Frau Hilgard, einer jungen

Schriftstellerin zusammentraf , deren Mann gleichfalls im
Felde war. drängte sich ihm mehr und mehr die Ueber-
zeugung auf, daß er damals unverantwortlich gehandelt.

Auch Frau Hilgard war unbemittelt, das gab sie
selbst ohne weiteres zu. Aber ihre Tapferkeit war mehr
wert als Berge von Gold.

Im Wohlfahrtsverein bekleidete sie eine bezahlt«
Stelle . Außerdem schrieb sie Artikel für Zeitungen . Sie
war gut angezogen , Gesundheit leuchtete aus ihren
Blauaugen.

Herr Kramer stand schon vor derWohnung seinesSohnes
in der ersten Etage eines Gartenhauses, als er sich in
Gedanken noch immer mit Frau Hilgard beschäftigte.

Er zog die Klingel und suchte sich zu sammeln. Leichte
Schritte näherten sich. Es wurde geöffnet.

Herr Kramer konnte einen Ausruf der Ueberraschung
nicht unterdrücken. Denn vor ihm stand Frau Hilgard.

Aber wie sah sie heute aus ! Bleich und verweint.
Mtt einer Handbewegung lud sie zum Näher»

treten ein.
Er folgte ihr, wollte erklären, fich entschuldigen» doch

Hk ttnfcrbracb üu» kurr

_ _ wm«e StzasqchttdWi . fart  Kramer, ta
ich mißte , daß ich dort m» ihnen zusammnttttGen würde,
«nd wünschte, von Ihnen unbefangen beurteilt zu » erden,
übt* ich meine Tätigkeit unter meinem Schriftstellern«unen
au«. Xim wird fich Ihr « Sympattzie für « ich « da»
Gegenleit,er » «»d«ta —."

Ihre Augen waren »• * Trine « , n» ihn» Wimper»
«senkt , sonst hätte fie gesehen, » ie seeudi, überrascht
Herr Kramer war.

Feierlich ging er aüf sie zu, küßt« ße auf die Stirn
»»d strich ihr blonde» schlichte» Haar. Verzeihe mir,
Kind I Ich war «i» Tor uni oerstehe jetzt selbst nicht
mehr, daß ich so hart und unzugängtich sein konnte l
Soweit es in meiner « acht liegt . wtS ich dtec gut-
mache«

Sie preßte ihr Tafchentnch gtfen die Augen und
weinte bitterlich. . Wen« n  nicht zu spät ist. Lies da».
Vater."

Sie reichte lh« ein Schreiben »er Miittiirbehücd«, in
welchem der jungen Frau Mitteilung von der schweren
«erletzung ihre, Gatten gemacht wurde : „Lungenschuß.
Rur sorgsamste Pflege und Anwendung der teuerste« Me¬
dikamente könnte den Tapferen, der für da» .Eisern«
Kreuz' bereits «ingegeben ist, vielleicht retten", lautet « der
Bescheid, „der Verwundete liegt im Hilfslazarett i» W. i»
Süddeutschland ." _ i

„Wir reHen hin zn ihm, das Glück, «ns alle in der
Nähe zu haben, wird ihn erhalten. Auf Geld kommt «»
nicht an. Faste Mut . Mn  Tochter ! Gott wird uns b«V
stehe« l Aber wo ist « ein Enkel, mein kleiner Liebling r,
Sr muß ooch erfahren, daß er einen Sreßpapa totem»

hat !-« „
„Opapa 1" Behutsam schob fich ein kleiner Mann oon.

«i Jahre » durch di« Tür, gefolgt oon dem ältere»
Brüderchen. >

Großvoterfreudenl Gibt es Schöneres?
Herrn Kramers nächster Weg führte ihn zum Fern-

tzrechamh wo er erfuhr, daß in dem Befinden feine»
Sohne » ein« überraschende Wendung zur Befferung ein-
getrete» und Hoffnung sei, ihn völlig wiederherzustelle» .

Liese Freudenbotschaft brachte er seiner Schwieger-
rechter, und bann fuhren fie all« nach der Billa Kramer,-
wo Frau Wühlt « bereit» alle» zu einem festlichen « mp-
fang vorbereitet hatte.

Rur die Sorg « Mi ton fernen Feldgrauen diimpst«
eln wenig aller Freude, indessen aus der Tiefe der Herzen
heraus di« Hoffnung flüstert« :

„Noch nicht zu spät!"

Letzte NacMten.
Die Geretteten des „Greif".

Berlin . 7. April . Von der geretteten und in eng¬
lische Gefangenschaft geratenen Bemannung unseres
Hilfskreuzers „Greif ", der nach siegreichem Kampf mit
dem englischen Hilfskreuzer „Alcantara " von seiner Be¬
satzung in die Luft gesprengt wurde , kommen jetzt mehr¬
fach Nachrichten in die Heimat . So hat ein Oberheizer,
der aus Ostpreußen stammt , an Verwandte dorthin auf
einer Karte mitgeteilt , daß es ihm in englischer Gefangen¬
schaft soweit gut gehe.

Bulgarisch-rumänische Warendurchfuhr.
Berlin , 7. April. Die „Vossische Zeitung " meldet

aus Sofia : Die letzte Konferenz zwischen dem rumäni¬
schen Gesandten und bulgarischen Finanzminister in der
Angelegenheit der gegenseitigen Warendurchfuhr hat
in den Hauptftagen ein vollkommenes Einvernehmen er¬
geben . Die Durchfuhr beginnt bereits in den nächsten
Tagen.

Protest der Neutralen gegen die verschärfte englische
Blockade.

Zürich, 7. April . (WTV .) Die „Neue Züricher Zei¬
tung " meldet aus Amsterdam : Aus guter Quelle ver¬
lautet , daß alle neutralen Staaten in London gegen die
vertragswidrige Auslegung der Londoner Deklaration
über die Verschärfung der Blockade protestieren werden.

Holland.
Haag. 7. April . Der „Nieuwe Courant " sagt über

die Rede Payers : „Was Payer über die Niederlande
sagte , war wahrscheinlich recht freundschaftlich gedacht.
Aber auch wenn auf die Niederlande ein Druck ausgeübk
wird , ist dies auch jetzt noch eine rein niederländische An¬
gelegenheit und keine deutsche. Wenn er dankbar feststellt,
daß auch wir für Deutschland leiden , so wird er dem ge¬
genüber sagen , daß unsere geographische Lage im Frie¬
den für uns ganz besonders günstig ist. Aber jetzt er¬
fahren wir nun auch die Nachteile , indem die Kriegführ¬
enden auf beiden Seiten über unsere Rechte und unsere
Interessen Auffassungen haben , die wir nicht als m Ueber-
einstimmung mit unseren Rechten betrachten können ."

Die Mnengefahr für Schiffe.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " vom 8. d.M.

meldet , daß der am Sonntaa in Vlissinqen eingelaufene
Postdampfer „Prins Hendrik " auf der Reise nach Eng¬
land in einer Stunde 13 Minen gezählt habe . Diese in
ihrer Richtigkeit sicher nicht anzuzweifelnde tatsächliche
Beobachtung des holländischen Schiffes verdient gegen¬
wärtig besondere Beachtuna . wo über die Ursachen des
Unterganas verschiedener Schiffe Meinungsverschieden¬
heiten bestehen und sehr stark die Meinung hervortritt,
das Sinken von Schiffen , das wahrscheinllch in Wahrbeik
auf der Explosion von Minen beruht oder jedenfalls be¬
ruhen kann , beweislos auf Torpedierungen zurückzu¬
führen.

Die Wirkschaftskonferenz der Alliierten.
London. 7. Avril . Die ..Times " meldet aus Paris,

die französische Reaierunq sei aeneigt , alle Differenzen
aus der wirtschaftlichen Konferenz aus Achtuna vor der
Haltung Englands aufzuaeben . Die wichtiosten Punkte
der Beratung würden sein : Genügende Verbesserung
der Blockade, Verteidiaunasmaßreaeln aegen den Handel
mit Deutschland , das Ausstellen eines Schemas , nach wel¬
chem man sich gegenleitia in Rohmaterialien . Schiffsraum
und Fabriken aushelfen könne. Cs sei noch unbestimmt,
ob die Frage finanzieller Abkommen behandelt werden
solle.  _ ■ .

M die Schristleitung verantwortlich: st, Herborn,

e



&m Sonrmlag , den 16. ds . Mts . von vormittags 6
»hr bis abends 7 Ahr findet im Vereinslazarett vom
Roten Kreuz in der Rotherftraße eine

Ausstellung
MWl lebkilsiilittklvrrkailf.

der von Verwundeten gefertigten Handarbeiten statt.
Die Sachen sind verkäuflich : der Erlös wird ledig¬

lich im Interesse der Verwundeten verwendet.
Die Bürgerschaft wird zum Besuch der Ausstellung

pp . hiermit eingeladen.
Herborn , den 5 . April 1916.

_ Birkendahl , Bürgermeister.

Frühjahrs -Koutrollversammlnngen
im Dillkrris.

Die Frühjahrskontrollversammlungen werden wie
folgt abgehalten:

Es erscheinen in Dillenburg (offene Reitbahn des
König !. Landgestüts)

am 11 . April 1916 , vorm . 10 Ahr
sämtliche z . Zt . nicht eingestellten Unteroffiziere und
Mannschaften der Reserve und Landwehr einschl . der
militärisch ausgebildeten Ersatz -Reserve aller Waffen¬
gattungen , welche kriegsverwendungsfähig , garnisonver¬
wendungsfähig , arbeitsverwendungsfähig und zeitig gar-
nifon - oder arbeitsverwendungsunfähig sind:

am 11 . April 1916 , vormitags 12 Ahr,
sämtliche z . Zt . nicht eingestellten Unteroffiziere und
Mannschaften des gedienten Landsturms 2 . Aufgebots.
(Die „ Dauernd Untauglichen " der Jahresklassen 1870 bis
1875 haben , da noch nicht gemustert , nicht zu erscheinen:

am 11 . April 1916 , nachm. 3 Ahr,
1 . sämtliche Ersatz -Reservisten,
2 . die gedienten „ Dauernd Untauglichen " , die bei der

im Herbst 1915 erfolgten D .-U.-Musterung als
kriegs - , garnifon - und arbeitsverwendungsunfähig
oder zeitig kriegsunbrauchbar befunden worden find,

3.  alle dem Heere oder der Marine angehörenden Per¬
sonen , die sich zur Erholung , wegen Krankheit oder
aus anderen Gründen auf Urlaub befinden und so¬
weit marschfähig sind , daß sie den Kontrollplatz er¬
reichen können,

4 . die zur Verfügung der Ersatzbehörden entlassenen
Ersatz -Rekruten.
Die ungedienten Landsturmpflich¬

tigen  1 . Aufgebots (einschl . der ehem . dauernd un¬
tauglichen Ungedienten ) und die ungedienten Landsturm¬
pflichtigen 2 . Aufgebots , welche die Entscheidung kriegs -,
garnifon - oder arbeitsverwendungsfähig haben , müssen
in Dillenburg (offene Reitbahn des Kgl . Landge¬
stüts wie folgt erscheinen:

am 12 . April 1916 , vorm . 8.30 Ahr,
die in den Jahren 1896 und 1895 bis 1888 geboren find,

am 12 . April 1916 , vorm . 11 Ahr.
die in den Jahren 1887 — 1879 geboren find,

am 13 . April 1916 , vorm . 8,30 Uhr.
die in den Jahren 1878 — 1874 geboren sind,

am 13 . April 1916 . vorm . 11 Ahr.
die in den Jahren 1873 — 1869 geboren find.

Diejenigen ungedienten Landsturmpflichtigen , welche
fiir zeitig untauglich bezw . dauernd untauglich erklärt
sind , ferner die dauernd untauglichen , die in den Jahren
1870 — 1875 geboren sind , haben zur Kontrollversamm-
lung nicht zu erscheinen.

Befreiungen von der Kontrollversammlung finden
nicht statt : wer durch Krankheit von der Teilnahme ab¬
gehalten wird , hat ein Befreiungsgesuch unter Beifüg¬
ung der Militärvaviere und einer Relcheiniaung der Po¬
lizeibehörde einzureichen . Die Militärvaviere sind zur
Kontrollversammlung mitzubrinaen . d. h. jeder gediente
Mann muß im Besiße des Misitarnasies . jeder Erlatz-
Refervikt im Besitz des Crsatz -Relerve -Basies . und ieder
unausaebildete Landfturmpflichtige im Besitz des Land¬
sturmscheines fein.

Die Mannfibaften werden darauf aufmerksam ge¬
macht , daß sie wahrend des ganzen Tages der Kontroll¬
versammlung unter den Militargeseßen stehen und daß
Ausschreitungen und Veraehen ebenso bestraft werden
als waren sie im aktiven Dienst begangen worden.

Die Nichtbefolguna der Berufung zur Kontrollver¬
sammlung oder unentschuldigtes Fehlen bei derselben,
sowie Zuspätkommen wird mit Arrest bestraft . Jeder
hat nur zu der für ihn befohlenen Kontrollversammlung
zu erscheinen . Befteiung vom Heeresdienst , zeitweise Be¬
urlaubung pp . entbindet nicht von der Teilnahme an der
Kontrollversammlung.

Don der Teilnahme an den vorstehenden Kontroll-
versammlungen sind befreit:

Bis auf weiteres werden jetzt wöchentlich

2 Verkaufstage
stattfinven und zwar Donnerstags und Samstags
nachmittags von 3 Uhr ab in der Turnhalle im
Rathaus.

An den betreffenden Tagen wird jedesmal am Ein¬
gangstor der Turnhalle angeschlagen , was verkauft wird.

In den nächsten Wochen kommen an beiden Tagen
u . a . Brote  zum Verkauf , welche ohne Brotbuch abge¬
geben werden.

.Herborn , den 5 . April 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Stadttvald Herborn. Holzberkaus.
Dienstag , den 11 . April , vormittags

10 Uhr , kommen in der Turnhalle  im Rathause
aus den Distrikten Beilstein 1 a und b, 2, 5, 6 a , Schwarze¬
hörn 15 b, Hohewarte 12 und 16 b, Neue Welt 20 , 23,
Grüneberg 18, zum Verkauf:

Eicken:
11 Stämme 4,98 Fm . (26 —27 cm Durchmesser)

Nadelholz:
11 Fichtenstämme (8,96 Fm . (22 —36 cm Durchmesser)

6 Kiefernstämme 5,04 „ (22 —36 „ „ )
1 Weißtanne 0,91 „ 31 „ „ )

104 cm Scheit
14 cm Reiserknüppel.

Die Stämme kommen zuerst zum Ausgebot.
Die Nummern der Stämme sind in Zimmer 11 des

Rathauses zu erfahren.
Herborn , den 8. April 1916.

Der Magistrak : Birkendahl.

Große UeberrafLi
Eine Prämie für j,

der suckt und ft„»
Für die Löser des BildM i

wir Prämien ausgesetzt.
den Leutnant findet uni >1
erhält eine Damen - oder,
im Werte v . 20 Alk . oder aus!
20 Alk . bares Geld als '
Es ist Bedingung , daß « ,
sender eine Bestellung aus
zügliche „ Diana " imit . "
einsendet und den
Mk . 1,55 in Briefmarken
oder K . 2 .— durch Poschs

Die Verteilung der Preise erfolgt nach Eingang der Lösungen/
Sendungen sind zu richten an

Uhrenhaus Fr . Sckmidt , Prag -Weinberge.
Wegen Krieg müssen Briefe offen  sein.

Lrl'cbewer
! ntc« ->ie

«ft die
P°s>

Verlag u.

liimpkil. Eisen
u . s . w. werden stets ange¬

kauft von
Philipp Nies , Herborn

Burgerlandstraße 17.

#Aerzte%
»mp fehlen als vortresf'Wtiches Huffenmittrl

Betr Kleienverteilung.
Am Montag , den IO . d . Mts . vormittags

von 9 — 12 Uhr , kommt in Bingels Mühle  die
uns zugewiesene Kleie  zur Verteilung.

Herborn , den 8. April 1916.
_ Die Getreidekommisision : Rückert.

Eine Anzahl gebraug
erhaltene

Möbel Nr.
bestehend aus Schlaf ' ,
Wohnzimmer - Ein,
tung , werden vom 8,
24. d. Mts . preiswert
gegeben.

Hauptstr . 81 , Herl

Mehrere tüchtj,

Arbeit
für sofort oder später für t
Kalksteinbruch in
bach gesucht.

H G . Wurmt
Uckersdorf.

Vaterlandsdank
sammelt zu Gunsten der Nationalstiftung für die Hmter-

bliebenen der im Krieg ? Gefallenen und

bittet herzlich
um Einlieferung von entbehrlichen Gold - und Silbergegen¬
ständen , Schmuck aller Art , Uhren , Dosen , Münzen , goldener
Zahnersatz und Bruchstücke aller Art bei ihren Sammelstellen.
Postsendungen nehmen auch an die Haupt -Geschäftsstelle
Berlin SW . 11 « im RqI.  Kunst - Gewerbe -Museum , und
die Geschäftsstelle in Krefeld , Ostwall 56 . Jeder Spender
erhält gegen eine Gebühr von 50 Pfg . Anspruch auf einen

Erinnerungsring aus nichtrostendem Eisen.

>Heiserkeit , Ureschleim-
«1*8, Katarrh,

schmerzenden Hai » ,
Kenchhuften , sowie als

Uorbeuaung gegen
(Erkältungen,

daher hochwillkommen

jedem Krieger,
CI Alt rot . heg, Zeug,
yjüfj  niffe von Bersten

-ii . Privaten ver»

An die

Da Z
entstanden
der König
(ämtl. Sc
Herrn Dt
22936 (A
neben, da!
lag, 13. S
6) an alle
Schluß de
in Herbor
rigen Orte

Diller

I

bürgen den sicheren Erfolg.

; Paket io Pfg .. Dose 50 Pkg.
iKriegspack . 15 Pf ., kein Porto

Zu haben in Apotheke«
sowie bei:

!8. V . Hoffman in Herborn
Carl Uährlen in Herborn

Ernst Pietz Nacbfl.
in Eillenbnrg

Herborn.
Sonntag den 9. April

(Judica .)
10 Uhr : Herr Pfarrer Cm

Konfirmation und hciltz
Abendmahl.

Lieder : 24 , 201 , 397,
Kirchenkollekte für

Evangelischen in OeW
1 Uhr : KindergotteM
2 Uhr : Herr Pfr . »

Prüfung der KonfirmK
der 3 . Pfarrei.

Lied : 280 . j
Abends 8 b '2  Uhr:

Versammlung im Bereich
Burg

1 Uhr : Kindergottesbi«
2 Uhr : Herr Pfarrer C«

»»»« , »**

»
J Fernsprecher 239. V ■■»»

Taufen und Trauung «!
Herr Dekan Professor HB

»»»»»»

»»»«
s:.

Emil Anding , Herborn ■■
■■■■

Buch - und Stöindruckerei

An dii

An e
linder bei
verwunde
zugeben.
Opferfreu
danken zu

Dille

»eiben
alleS

»»

Setzmaschinenbetrieb

Stereotypie

— ■■

■■»»Mittwock

, den13 . A.
abends 1  z9Uhr: I
stirchenchorin der KinderstMittwoch

, den12 AB abends
8 Uhr:Jungfrauenverein

im Ve « i Donnerstag
, den13 . W,

abends 8 Vt  Uhr:|
Passtonsgottesdiensti .d. IFreitag

, den 14 AM .
abends 9 Uhr: i Versammlung

im Vereinsmilchen

Lar
Ga »»

»»

»»»»H

1.

bie
bei der Kaisers. Postund der Königs. Staats¬eisenbahn
Angestellten , vondiesen als unabkömmlichanerkannten
oder zurückgestelltenUnteroffiziere und
Mannschaften,2

. diejenigenMannschaften , welchevon ihrer Firma Anweisung
erhalten haben , an besonderenKontroll- versammlungen
auf der Hütte teilzunehmen.Die
Herren Bürgermeister werden ersucht , diesin ortsüblicher

Weife bekannt zu geben.Wetzlar
, den17 . März1916. königliches

Bezirkskommando. Betr

. Kartoffelverteilung.Für

diejenigenBewohner der Stadt die nur noch für
wenige Tage mit Speise- Kartoffelnversorgt sind, ist
uns von der Kreisverwaltungein mäfsigesQuantum überwiesen
worden . Anmeldungenhierauf sind Mon¬ tag
. den10 . Aprilcr . bisabends6 Uhrauf Zimmer6 des
Rathausesabzugeben. Herborn

, den8 . April1916. Die
Gelreidekommisiion- .Rückert,empfiehlt

sieh rur Anfertigungvon :
:Drucksachenaller Art : :für

Behörden, dangeschäft¬lichen
und privaten Bedarf als:

Formulare

, Adresskarten, Briefbogen, Mitteilungen,Rechnungen
, Postkarten, Postpaketadressen,Kuverts

, Frachtbriefe, Rabattkarten, Dütenund
Beutel, Lohnlistenund Lohnbeutel,Zirkulare

, Kataloge, Trauerbriefeund
Beileidskarten, Verlobungs- ,Vermählungs

- u . Geburts-Anzeigen
, Visit- und Gratulationskarten

Einladungs¬
karten

usw.
»»

Km
ea
BO
mmDillenburg

Sonntag

, den9 . April$ (Judika
. )•

Vorm. 9 3 m Uhr:I

Konfirmation. Heil. Abe«1

Lieder: 71,249V . 7MHerr
Pfarrer Fremd! Nachmittags

V * 1I
Kindergottesdienst. LM Nachmittags

2 UhrP̂rüfung
der Konfirniander

2 . Pfarrei.Lied
: 22V . 5-Abends

8 '/r Uhr:|

Versammlungim et ) .Sechshelden
Nachm

. l ' /rUhr:Herr
Pfarrer Taufen

und TrauungHerr

Pfarrer FreM^ Moderne

Ausführung! : MassigePreise! ■■

■■■aDienstag
8  Uhr: Jung>sr^ Mittwoch

8 '/LUhr: JünaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaanaaaaaaaaaaB

» , » « » « 0 ■■
■I
aa■■umDruck und Verlag des „ NassauerVolksfrsund “ . W

V \ : AA A/V VV/WS Ali -
V* *..••’\ A/IWVNAA/I\ AAA/8Donnerstag.

Passionsgottesdtt'
selbst

, wStützpur
handelt
Truppen
kann
mc ab
die westlich

sprechen!
teldigt.
heblichei
reichen
^innohr
honen
g ,

,Aus känipseMont
al nm

den knngen.
»u
nehnUder
7fi übetfallen
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Kr» auch
n> ichwere,
Elellun
»ergebt
"au
; k bringen
anlügen
stetig

g; Io
wäleHN
■Deutle
j <
« o beulen!
Herr

Pfarrer Go nt < I*j'Freitag
7 » / <Uhr: Vorbe^zum

KindergottcsdWFreitag
3 /49Uhr:im

VereinshauöAuch

d Wcjst
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9ent) e°Uch
5 Uber
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benen
i
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